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Die 50er Jahre, ihr Mief, ihr Spießer-
tum, aber auch ihr spezielles Design 
und ihre Ideen sind Aspekte, die beim 
„ Gummibaum Project“ zum Thema 
werden. Wie sie in Ulm zum Ausdruck 
kamen, stellen Cora Schönemann und 
Kunsthistoriker Peter Liptau heute, 16. 
Juli, bei einer kulturhistorischen Er-
kundungstour durch die Innenstadt 
vor. Bei der Spurensuche soll man ei-
nen Eindruck bekommen von dem 
neuen Geist, der die Stadt nach den 
Zerstörungen des Zweiten Weltkriegs 
durchwehte. Treffpunkt um 18 Uhr ist 
der Löwenbrunnen am Münsterplatz. 
Die Teilnahme ist kostenfrei, eine An-
meldung unter gummibaumproject@
gmail.com ist jedoch erwünscht.

TAGESTIPP Überfall 
Betrunkenen Mann 
niedergeschlagen
Ulm. Ein betrunkener Mann ist 
Samstagnacht Opfer eines Über-
falls geworden. Er sei gegen 
22.45 Uhr in der Keplerstraße un-
terwegs gewesen, als er von meh-
reren Männern angesprochen und 
dann niedergeschlagen wurde. 
Nach Aussage des Mannes haben 
sie ihm die Geldbörse und das 
Mobiltelefon genommen und 
flüchteten. Der 40-Jährige erlitt 
leichte Verletzungen. Das Pro-
blem: Weil er laut Polizei selbst 
erheblich betrunken war, kann er 
die Täter nicht beschreiben.

Schlägerei
Zoff unter 
Angestellten
Ulm Eine Riesenschlägerei sei im 
Gange – aufgrund dieser nach-
richt sind am Montag gegegen 
17.30 Uhr sechs Einsatzwagen in 
die Karl-Scheffold-Straße gefah-
ren. Vor Ort entpuppte sich die 
„Riesenschklägerei“ jedoch als 
kleinere Auseinandersetzung 
zwischen den Angestellten zwei-
er Firmen. Wie es zum Streit kam, 
wird noch ermittelt, so ein Poli-
zeisprecher. Ganz so harmlos war 
es auch nicht zugegangen: Zwei 
Autos seien beschädigt und zwei 
Personen leicht verletzt worden.

Sattelzug aufgebrochen
Neu-Ulm. Im Laufe des vergange-
nen Wochenendes wurde eine in
der Otto-Renner-Straße abge-
stellte Sattelzugmaschine von ei-
nem Unbekannten aufgebrochen
und es wurden Gegenstände im 
Wert von 600 Euro entwendet.
Der entstandene Sachschaden be-
trägt rund 250 Euro.

Fahrerflucht in Böfingen
Ulm. Am Wochenende hat im
Pommernweg ein Porsche auf ei-
ner Wendeplatte geparkt. Ver-
mutlich beim Rangieren stieß ein
unbekanntes Auto dagegen. Des-
sen Fahrer kümmerte sich aber 
nicht um den Schaden von rund 
2500 Euro und fuhr weiter. 

Diese Schönheit in Orange mit dem Namen Dukatenfalter gehört erstaunli-
cherweise zur Familie der Bläulinge, sagt die Fotografin Gudrun Vogel. Er könnte 
auch gestreift, gepunktet oder grün sein – Hauptsache, es gibt ihn noch.

DER KLEINE AUGENBLICK

E
s war kein leichter Be-
such für Forschungsmi-
nisterin Anja Karliczek 
auf dem Oberen Esels-

berg. Höflich, aber deutlich gab 
die Ulmer Wissenschaftselite 
der CDU-Politikerin zu verste-
hen, dass man verärgert ist über 
den Beschluss, Münster und 
nicht Ulm den Zuschlag für eine 
Batterieforschungsfabrik zu ge-
ben. Es fehle an Argumenten, es 
fehle vor allem an Transparenz, 
wie diese Entscheidung gegen 
den vermeintlichen Favoriten 
zustande kam.

Die Ministerin verteidigte 
sich wacker, wie man das als Po-
lit-Profi eben tut: Sie dementier-
te, sang Lobeshymnen auf Ulm, 
appellierte an den For-
scher-Teamgeist und versprach 
eine Förderung in zweistelliger 
Millionenhöhe – was ob der 
Ulm durch die Lappen gegange-
nen halben Milliarde nur ein 
Trostpflaster ist. Zumal sich der 
Verdacht aufdrängt, dass sie da-
mit bestehende Förderzusagen 
des Bundes meinte. Damit und 
mit netten Worten werden sich 
Ulm und Baden-Württemberg 
kaum abspeisen lassen.

Mit einer Aussage begab sich 
Karliczek aufs Glatteis. Wenn 
die Zeit im Wettbewerb mit Asi-
en wirklich so drängt, wenn es 
nicht um Jahre, sondern um Mo-
nate geht, dürfte es eigentlich 
keinen anderen Standort für 
eine Batteriefabrik  geben als 
Ulm. Hier sind Expertise, Platz 
und Gebäude vorhanden, hier 
hätte man sofort loslegen kön-
nen. In Münster ist man frühes-
tens 2022 so weit. Warum West-
falen statt Ostwürttemberg? Das 
weiß nur die Ministerin.

Nette Worte 
sind zu wenig

Kommentar 
Christoph Mayer 
zu Ministerin  
Karliczeks Besuch

Theater auf 
Tagesordnung

Ulm. Bekommt das Theater Ulm 
einen Technik- und Proben-Neu-
bau? Am Mittwoch, 16 Uhr, ent-
scheidet darüber der Ulmer Ge-
meinderat in seiner letzten Sit-
zung vor der Vereidigung des 
neuen Rats am Schwörmontag. 
Die Frage des Theater-Baus wird 
in zweiter Lesung beraten, weil 
es seit Monaten Streit darüber 
gibt, ob ein Kinder- und Jugend-
theater für die freie Szene inte-
griert wird. Die Kosten für das 
Projekt werden derzeit auf knapp 
27 Millionen Euro geschätzt.

In der Sitzung stellen sich auch 
die Bewerberinnen und Bewerber 
für die Leitungsposition des Zen-
tralen Gebäudemanagements vor. 
Die Umbenennung der Heil-
meyersteige steht ebenso auf der 
Tagesordnung. swp

Sitzung Gemeinderat 
entscheidet über Proben- 
und Technik-Bau.

F
reundlich – aber distan-
ziert. Bundesforschungs-
ministerin Anja Karliczek 
wurde am Montag im Ul-

mer Rathaus in aller Form emp-
fangen. Aber nicht mehr. Eine 
Million Euro Fördergeld und den 
damit verbundenen Titel „Zu-
kunftsstadt“ hatte die Münster-
länderin für Ulm im Gepäck.

Der sonstige Ballast des Be-
suchs blieb fast im Verborgenen. 
Ein Publikumslacher, als Karli-
czek die Ulmer zum Zukunfts-
stadt-Kongress ausgerechnet 
nach Münster einlud. Ein zweiter, 
als OB Gunter Czisch beim Shoo-
ting mit Ortsschild Fotografen 
und Kameraleute fragte: „Haben 
Sie Ihre Batterien aufgeladen?“

Rede und Antwort
Elektrisierter war die Stimmung 
bei Karliczeks Besuch in der Wis-
senschaftsstadt. Verständlich, 
schließlich hatte sich die Minis-
terin mit ihrem – bereits vor ei-
nem halben Jahr ausgemachten – 
Termin in die Höhle des Löwen 
gewagt, musste Rede und Ant-
wort stehen, warum Münster und 
nicht Ulm den Zuschlag für die 
vom Bund mit einer halben Mil-
liarde Euro bezuschusste Batte-
rieforschungsfabrik bekommen 
hatte (wir berichteten). Und das, 
obwohl eine aus Industrievertre-
tern bestehende und zur Beratung 
Regierung eingesetzte Grün-

dungskommission doch angeblich 
klar für Ulm votiert hatte, wie 
Ende Juni an die Hauptstadtpres-
se durchgesickert war.

Eben dies stellte die Ministe-
rin auf Nachfrage nachdrücklich 
in Abrede. „Die Kommission hat 
sich nicht für den Standort Ulm 
ausgesprochen, sie hat auch nie 
eine Rangliste aufgestellt.“ Diese 
„falschen Gerüchte“ seien auch 
der Grund dafür gewesen, warum 
die Bundesregierung ihre Ent-
scheidung für Münster überra-
schend zehn Tage früher als ge-
plant publik gemacht habe. „Wir 

wollten Schaden von der For-
schungs-Community abwenden.“ 
Ihr Ministerium habe unter den 
sechs Antragstellern allein nach 
der „Exzellenz des Gesamtkon-
zeptes“ entschieden. Da Münster 
ein komplettes Konzept für den 
gesamten Lebenszyklus einer Bat-
terie bis hin zum Recycling vor-
gelegt habe habe, habe der west-
fälische Standort den Zuschlag 
bekommen.

Gleichwohl bleibe Ulm ein 
„Hauptstandort für die Batterie-
forschung in Deutschland“, ver-
sicherte die Ministerin nach ei-

nem Rundgang durchs Zentrum 
für Sonnenenergie- und Wasser-
stoffforschung (ZSW). Dafür wer-
de „ein substanzieller zweistelli-
ger Millionenbetrag“ zur Verfü-
gung gestellt. Erste Gespräche 
mit der Landesregierung über In-
vestitionen für die Entwicklung 
modernster Batterien in Ulm so-
wie am Partnerstandort Karlsru-
he seien bereits geführt worden. 
Karliczek: „Es gibt kein Gegenein-
ander, sondern nur ein Miteinan-
der. Wir brauchen alle auf Batte-
rieforschung und -entwicklung 
spezialisierten Standorte in 
Deutschland, um im Wettbewerb 
mit Asien wenigstens etwas Bo-
den gut zu machen. Die Zeit 
drängt.“

Eben darauf hatte auch Dr. 
Margret Wohlfahrt-Mehrens hin-
gewiesen. Die kommissarische 
ZSW-Chefin, Mutter des Ulmer 
Antrages, verwies darauf, dass in 
Ulm seit 30 Jahren Batteriefor-
schung betrieben werde und es 
dort die bundesweit einzige 
schon laufende Forschungspro-
duktionsanlage für Batterien 
gebe. „Hier könnten wir zeitnah 
Kompetenzen ausbauen für einen 
schnellen Industrietransfer  – und 
nicht erst 2022.“ Das zielte natür-
lich auf Münster. Frühestens in 
drei Jahren wird man die Anlagen 
für die Forschungsfabrik dort auf-
gebaut haben.
Kommentar

Ministerin: Ulm ist Hauptort  
für die Batterieforschung
Technologie Anja Karliczek in der Höhle des Löwen: Beim Besuch im ZSW verteidigt die 
Politikerin die Standortentscheidung für Münster. Von Christoph Mayer und Matthias Stelzer 

Universitäts- und jetzt auch Zukunftsstadt

Vorhaben Als eine von 
acht Kommunen in ganz 
Deutschland darf sich 
Ulm künftig Zukunfts-
stadt nennen. In einer 
Ausschreibung des Bun-
desforschungsministeri-
ums hat es der Antrag 
aus Ulm in Runde drei 
gebracht. Die Stadt will 
Digitalisierung und 
Nachhaltigkeit zusam-
menbringen. Dafür soll 
der öffentliche Raum 
mit Sensoren ausge-
stattet werden. „Die Zu-
kunft voranzubringen, 
das ist die DNA der 

Stadt“, sagte Oberbür-
germeister Gunter 

Czisch am Montag, als 
er im Rathaus die Minis-
terin Anja Karliczek 
(CDU) begrüßte. „Sie 
können eine echte Blau-
pause für anderen Städ-
te und Gemeinden lie-
fern“, lobte Karliczek die 
Ulmer Vorhaben.

Geld Als Anschubfinan-
zierung stellt das Berli-
ner Ministerium der 
Stadt Ulm eine Million 
Euro zur Verfügung. Aus-
gezahlt wird diese Sum-
me sukzessive in den 
kommenden drei Jahren.

Ministerin Karliczek und 
Oberbürgermeister 
Czisch im Rathaus. 

Einblicke in die Ulmer Batterieforschung: Im ZSW-Labor lässt sich Wissenschaftsministerin Anja Karliczek (links) von ZSW-Chefin Dr. Margret 
Wohlfahrt-Mehrens (rechts) Details zur Produktion von großen Lithium-Ionen-Zellen erklären.  Fotos: Lars Schwerdtfeger

Ohne Auto 
auf Tagestour 
in die Berge

Ulm. Rein ins Wochenende und ab 
in die  Berge. Das Allgäu liegt für 
Ulmer fast vor der Haustür. Eine 
Tagestour ist kein Problem. Das 
meint auch die Sektion SSV 46 
des Deutschen Alpenvereins.

Deren Vorsitzender Martin Ri-
voir hat gemeinsam mit Mitstrei-
tern eine Broschüre aufgelegt, die 
hilft, sich die Bergwelt umwelt-
freundlich zu erschließen. Elf 
Wander- und Mountainbike-Tou-
ren, deren Anfangs- und End-
punkte Bahnhöfe im Allgäu sind, 
hat der DAV fürs Heftchen „Um-
weltfreundlich mit der Bahn ins 
Allgäu“ zusammengetragen. Zu 
Kurzporträts, die Schwierigkeits-
grade, Strecken, Höhenprofile 
und Zeitaufwand ausweisen.

Von Blaichach aus durchs Gun-
zenrieder Tal oder von Sonthofen 
auf den Sonnenkopf – detaillier-
te Beschreibungen der jeweiligen 
Touren haben die DAV-Macher 
auf der Internetseite alpenverein-
aktiv.com   hinterlegt. Von der 
Broschüre aus führt der Weg dort 
hin über QR-Codes. Werden die-
se mit dem Handy abgescannt, 
landet man bei der gewünschten 
Allgäu-Rundtour.

Das DAV-Heft gibt es ab sofort 
kostenfrei im Reisezentrum der 
Bahn im Ulmer Hauptbahnhof. 
Außerdem liegt die Broschüre in 
verschiedenen Sportgeschäften 
aus. Und wer es bequem im In-
ternet mag, kann den Tagestour-
führer auch unter der Adresse 
www.rivoir.eu/dav/allgaeu.pdf 
finden oder ausdrucken.

Freizeit Die Sektion SSV 
Ulm 1846 des DAV hat eine 
Broschüre mit Tagestouren 
für klimabewusste 
Bergfreunde aufgelegt.

JBU auf dem 
Marktplatz

Ulm. Immer wieder sonntags ist 
Zeit fürs Paradekonzert. Am kom-
menden Schwörsonntag,  21. Juli, 
gehört der Ulmer Marktplatz zu-
nächst von 11 Uhr an der Jungen
Bläserphilharmonie Ulm (JBU).
Nach dem mehrfach ausgezeich-
neten Nachwuchsorchester spielt
dann das große Orchester vor
dem geschmückten Rathaus. Bei-
de Ensembles stehen unter der
bewährten Leitung von Josef 
Christ. Die Marktplatz-Zuhörer
dürfen sich auf bekannte Stücke
moderner Blasmusik freuen. Und
ein zusätzlicher Reiz: Alle Besu-
cher des Paradekonzerts bekom-
men eine Rose. Überreicht von 
den Auszubildenden der Ulmer
Volksbank.

Schwörsonntag Moderne 
Blasmusik und dazu eine 
Rose für die Zuhörer.
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ULM UND NEU-ULM
Auf Seite 19: Remmidemmi auf der  
Donau – wie Wasservögel und anderes 
Getier aufs Nabada reagieren


